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im Semmcr inggeb ie t e (vergl. Verhdlg. derk. k. geolog. Rcichsaiistalt 
1888, pag. 60) wurden die Aufnahmen über die Grenze von Steiermark 
auf niederösterreichisehes Gebiet fortgesetzt zu dem Zwecke, einen 
natürlichen Abschluss für die Studien in der sogenannten Grauwacken-
zone zu gewinnen, welche Zone erst mit dem Kamme des R o s a 1 i e n-
geb i rges im ganzen Grossen endigt. Die geologisch neukartirte Fläche 
wird durch die Lage der Eckpunkte G 1 o g g n i t z, Spitze des Wechse ls . 
Umgebung des Ortes Aspang und Kamm des R o s a l i e n g e b i r g c s 
bestimmt und grenzt im Norden an die Ebene des Wr.- N e u s t ä d t e r 
S t e i n fe 1 d c s. Dieselbe entspricht so ziemlich genau dem Quell-
geb i e t c des L e i t h a f l u s s e s und gliedert sich schon äusscrlieh 
orogräphisch in zwei natürliche Bezirke, von denen der südlichere die 
grosse flache Pyramide des Wechsel Stockes unifasst, während die 
nördliche Vorlage dieses Stockes durch das kleinkuppige, vielfach zer­
schlitzte Gebiet zu beiden Seiten des P i t t e n b a c h e s dargestellt wird, 
welches unter dem sehr zutreffenden Namen li uck l i ch te Welt bekannt 
ist. Diese orgraphische Gliederung steht im innigsten Zusammenhange 
mit dem geologischen Baue der Gegend. 

Da das vorliegende Terrain die unmittelbare Fortsetzung des 
Sem nie r i n g g e b i e t es bildet, stellen sich, wie vorauszusehen war, 
dieselben stratigraphischen Verhältnisse ein, wie sie für das genannte 
Gebiet (1. c.) dargelegt wurden. Wir haben es auch im Qu eil geb ie t e 
der L c i t h a mit einer Reihe von d i s p a r a t e n Sch ich t syst einen 
zu thun. die mit jenen des Semnicringgebictcs vollkommen überein­
stimmen, mit dem einzigen Unterschiede etwa, dass deren Zah l eine 
etwas geringere ist. Es fehlen nämlich im vorliegenden Gebiete einmal 
die Carito n bildungen, die sich in einem langen, nahezu ununter­
brochenen Zuge vom Schloss T r an te n f c 1 s im oberen E n n s t h a 1 c bis 
nach Gloggni tz in Niederöstcrrcich verfolgen Hessen. Jenseits des 
Auctha les fand sich in der Aspanger Mulde keine Spur von Carbon 
weiter. Ferner hat sich auch keine weitere Spur der Rhätbildungen, 
welche die Mulde Göstri t z - S e m m e r i n g s a t t e l füllen und durch 
ihre Gypsführung ausgezeichnet sind, weiter nach Osten hin wieder­
gefunden. Dieselben erscheinen sonach ausschliesslich auf die eine 
geschützte Position an der Semmering-Wasserscheide beschränkt. Da­
gegen setzen die übrigen sechs von den im Semmeringgebiete unter­
schiedenen acht Schichtgruppen mit den gleichen Charakteren auch 
weiter nach Osten fort und sollen im Folgenden der Reihe ihres relativen 
Alters nach mit einigen Worten näher besprochen werden. 

1. Gne i s sgruppe . Die Gneisse des W e e h s e l g e b i e t c s und 
der unmittelbar angrenzenden Theile des R o s a I i e n g e b i r g e s gehören 
ihrer überwiegenden Masse nach zum Typus der porpliyrisch ausgebil­
deten groben Gneisse und Angcngncisse. Besonders die tiefsten Partien 
des Gneissprofils des Wechsels, welche besonders in der Umgebung von 
K i r c h b c r g a. W. einerseits und auf der Strecke Aspang-Rosa l i en -
k a p e l l e andererseits eine hervorragende Rolle spielen, zeigen jene 
Ausbildung, die man in den älteren Arbeiten vielfach als G n e i s s g r a n i t 
bezeichnet findet. Auf diese Gneissgranite folgt eine Abtheilung von 
vorwiegend schieferigen Gneissen, die sich in einer den Wechselstock 
auf der Nord- und Ostseite bogenförmig umsäumenden Zone aus der 



Nr. 7 Sitzung am 16. April. M. Vacek. 153 

Gegend des T r a t t e n b a c h e s über den Nordhang des A l p e l b e r g e s 
in den Molzgraben , von da am Nordgehänge des Kamps te in in 
die Gegend von Aspang und von hier weiter gegen den Sattel von 
Mönichk i r chen verfolgen lassen. Diese Gneisse, deren Korn übrigens 
ziemlich wechselt, zeigen vorwiegend eine dunkelgrüne Färbung, die 
von dem Glimmerbestandtheil (Biotit) und einem Gehalte an Hornblende, 
sowie den Derivaten dieser beiden (Chlorit, Epidot) herrühren dürfte. 
Höher gegen den Gipfel des Wcchselstockes baut sich über dieser etwas 
abweichenden Zone noch eine grosse Masse abermals vorwiegend grob­
körniger Gneisse auf, deren Structur vielfach dadurch auffällt, dass die 
constituirenden Elemente verworren, richtungslos erseheinen. Schiefenge 
Partien treten dagegen in dieser obersten Abtheilung des Wechselprofils 
nur noch untergeordnet auf und stimmen dann in ihrem Charakter mit 
der schon besprochenen schieferigen Zone überein. welche auf diese Art 
sozusagen nach oben ausklingt. 

Einer Nebenerscheinung, welche die tiefste Abtheilung des Gneiss­
profils charakterisirt und sich besonders auf der Strecke Aspang-
R o s a l i e n k a p e l l e vielfach der Beobachtung aufdrängt, soll ausführ­
licher Erwähnung gemacht werden wegen der Bedeutung, welche sie 
für einen in der Gegend sehr bekannten Industriezweig, die sogenannte 
T a l k s c h l e m m e r e i , besitzt. Es sind dies in der Regel nur wenige 
Fuss mächtige Einlagerungen von feinblätterigen, milchweissen, sich 
fettig anfühlenden und leicht zerreiblichen Schiefern, welche mit den 
groben Gneissen, denen sie regelmässig interpolirt sind, in der auf­
fallendsten Art contrastiren. Diese untergeordneten Einlagerungen wurden 
schon von Czizek (Jahrb. 1854, pag. 492) klar beobachtet und als 
Talkschiefcrzüge auf den Karten eingetragen. In neuerer Zeit hat Herr 
S t a r k e l (Jahrb. 1883, pag. 644) sich sehr eingehend mit der minera­
logischen Beschaffenheit dieser Schiefer befasst und gezeigt, dass die 
Hauptmasse derselben nicht Talk sondern ein Alumin ium-Si l i ea t 
sei, das in die Nähe der B r a v a i s i t e und P a r a g o n i t e gestellt 
werden müsse. Da aber die Uebereinstimmung mit keinem dieser 
Minerale eine vollkommene ist, wird das neue Vorkommen als L e u c o-
p h y 11 i t neubenannt. In gewissen Lagen, die jedoch auf einen bestimmten 
engen Horizont beschränkt sind, erscheinen die Leucophyllite ziemlich 
rein, d. h sie enthalten nur wenig Quarz in Form von kleinen Linsen, 
welche die feinblätterige Schiefermasse durchschwärmen, und bilden 
dann in der Regel den Gegenstand industrieller Verwendung. Geht 
man von einer solchen relativ reinen Lage in dem Gneissprofile auf-
oder abwärts, dann sieht man ähnliche weisse schieferige Lagen noch 
mehrfach mit den groben Augengneissen wechsellagern, aber diese Lagen 
werden, je weiter ab von dem Mittelpunkt der Erscheinung, den die 
reinen Lagen gleichsam darstellen, immer unreiner, d. h. sie nehmen 
immer mehr Quarz auf und stellen sich schliesslich als eine Art lichten 
Gneisses dar, dessen bindender Bcstandthcil nicht Glimmer sondern 
Leucophyllit ist. Die Erscheinung klingt also von einem bestimmten 
Horizonte, in welchem sie ihre grösste Intensität erreicht, nach beiden 
Seiten in die groben Gneissmassen allmälig aus. 

Bringt mau die reineren Leucophyllitlagen in's Wasser, so zerfallen 
dieselben sehr leicht und das feinschuppige Mineral, welches die Haupt-
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massc bildet, kann dnrcli Schlemmen leicht von dein verunreinigenden 
Quarz getrennt werden. Das reine Schlemmproduct, welches in der 
Gegend als Talk bekannt ist, wird bei der Papierfabrication verwendet. 
Es finden sich in dem untersuchten Gebiete vier solche sogenannte 
Talkscblenimereien. und zwar im K l c i n - P i s c h i n g t h a l e und im 
H a r t b e r g e b c i A s p a n g . ferner bei T h o m a s b e r g im E d l i t z -
t h a l e und östlich von S c h l e i n z im O f e n b a c h t h a l e . Ausserdem 
finden sieh eine ganze Reihe guter Aufschlüsse auf der Strecke A s p a n g -
R o s a l i c n k a p e l l e , an denen man die Wechsellagerung mit dem 
groben Gncissc sehr gut beobachten kann, wie z. B. in dem Graben 
hinter Schloss T h o m a s b e r g , oder nördlich der R o s a l i e n k a p e l l e 
in dem Hohlwege gegen F o r c h t c n a u . Weniger gut sind die Auf­
schlüsse in der Aspangcr Gegend, weil hier vielfach auf natürlichem 
Wege, aufbereitete Uiulageningsproducte (Weisserde) die ursprünglichen 
Lagermassen verdecken und man diese nur in den Grubenbauen studiren 
kann. So wie die Weisserde scheint auch das von S t a r k e l als P y k n o -
p h y l l i t beschriebene Mineral ein seeundäres Product zu sein. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf den t e k t o n i s c h e n 
A u f b a u der Gneissmassen des Wechselgcbietes, so lässt sich in dem 
grössten Theil des eigentlichen W e c h s c l s t o c k e s ein südliches Ein­
fallen mit. einer deutlichen Abweichung in W êst beobachten. Jenseits 
des Sattels A s p a n g-M ö i ü c h k i r c h en aber und weiter in NO. bis 
zur R o s a l i e n k a p e l l e hin zeigen die Gneissmassen das entgegen­
gesetzte Einfallen. Hiernach besitzen also die Gneissmasscn des Wechsel­
gebietes einen s y n k 1 i n a le n B au, welcher durch den oben geschilderten, 
bogenförmigen Verlauf der schieferigen Gneisszone als Oricntiruugsniveau 
klar illustrirt wird. Die Tiefcnlinie der grossen Synklynale streicht so 
ziemlich NO-SW. und wird beiläufig durch die Lage der Orte A s p a n g-
F r o h s d o r f bezeichnet. Dabei liegt die Mulde aber nicht vollkommen 
horizontal. sondern neigt als Ganzes gegen SW. während sie sich in 
der entgegengesetzten Richtung über die Horizontalebene heraushebt. 

Dieser Synklinale Bau der Gneissmassen des Wechselgebictes wird 
erst verständlieh und klar, wenn man dieselben im Zusammenhange 
denkt mit den benachbarten Gneissmassen im M ü r z t h a l e , welche ihrer 
Lagerung nach klar den NW. neigenden Gegenflügel zu der Masse des 
W e c h s e l s bilden. Die einzelnen centralen Gneissmassen, wie sie durch 
die Decke der jüngeren Sedimente durchstechen, bilden also nicht selbst­
ständige tektonische Individuen, sondern erweisen sich als B ruch -
t h e i l e eines grösseren Ganzen. 

2. Q u a r z p h y l l i t g r u p p e . Neben den Gneissen nehmen die 
Gesteine der mächtigen Quarzphyllitgruppe den grössten Flächenraum 
im vorliegenden Gebiete ein. In petrographischer Beziehung bieten die­
selben kein wesentlich neues Moment. Es sind dieselben dünnschieferigen, 
quarzreichen Glimmergesteine, wie wir sie auf dem Nordabhange der 
C e t i s e h e n A l p e n und in der S e m m c r i n g g e g e u d kennen gelernt 
haben. Mehr Interesse bietet die Lagerung und Verbreitung dieser 
Gruppe. Verfolgt man nämlich die Quarzphyllitmassen in der Umrandung 
des Wcchselstockes, der wie eine Art Bastion der altkrystallinischen 
Ccntralniasse gegen NW. vorspringt, so sieht man die Qnarzphyllite 
sich überall den Contouren der Gneissmassen mantelartig anschmiegen 
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und von dem alten Kerne allseilig abfallen. Die Lagerung der Quarz-
phyllite stimmt also in keiner Art mit dem oben angegebenen inneren 
Bau des Gneisskernes, sondern nur mit dessen äusserlichen Relief-
contouren und dieselben Quarzphyllitmassen, welche in der Aspanger 
Bucht vielfach einem Schichtenkopfc der tiefsten Abtheilung des Wechsel-
Gneissprofils aufruhen, findet man auf der anderen Seite, aus der Gegend 
des Grossen Pfaffen her, zum Thcil schon den höchsten Gliedern 
desselben Gneissprofils unmittelbar unconfonn auflagernd. Die flache 
Pyramide des Wechselstockes erscheint demnach als ein Torso, der aus 
einer ihrer tektonischen Anlage nach muldenförmig gebauten Gneiss­
masse herausmodellirt ist und der später auf drei Seiten von den Ab­
lagerungen der Quarzphyllitgruppe wieder eingehüllt wurde. Diese 
nnconformc Lagerung der Quarzphyllite wird weiter auch noch durch 
den Umstand illustrirt, dass wir hier zwischen Gneiss und Quarzphyllit 
ein anderwärts in dieser stratigraphisehen Position auftretendes, colossal 
mächtiges Glied, das der Grau ateu-GI im in e rsch ie f er g m p pc, 
vermissen, sonach eine auffallende stratigraphische Lücke zu verzeichnen 
haben. 

3. Q u a r z i t g r u p p e . Die Mitte der von Quarzphylliten ein­
genommenen Mulde zwischen Wechsel und R o s a l i e n g e b i r g e , an 
deren Südspitze der Ort A s p a n g liegt., wird in der Gegend von 
The rnbe rg - S c h e i b l i n g k i r c h e n - Sechen s te in - P i t t e n , also 
da, wo die Mulde gegen die Ebene des Wr.-Neustädter S te in fe ldes 
ausmündet, von den jüngeren Bildungen des Gebietes eingenommen, 
welche vier verschiedenen, von einander stratigraphisch unabhängigen 
Gruppen zufallen. Die älteste dieser Gruppen bilden die Quarzi te , 
welche, wie bekannt, im Semmeringgebiete eine hervorragende Rolle 
spielen und sich mit geringen Unterbrechungen aus der Gegend von 
Raach und Ottcvthal Uher die Ramshühe und das obere Hass-
b a cht h a 1 znm K u 1 m b e r g , der östlichsten und landschaftlich hervor­
ragendsten Partie des Quarzitbezirkes der Aspanger Mulde, verfolgen 
lassen. Die Gesteine der Quarzitgruppe bilden in der Umrandung der 
T h e r n b e r g er und S e e b e n s t e i n e r Kalkpartien eine Reihe ziemlich 
mächtiger Massen, jedoch keinen zusammenhängenden Gürtel. Eine 
solche Masse verquert man auf dem Wege von P i t t en nach Lei ding. 
Eine zweite bildet den Ha idenbe rg und zieht sich von da südlich 
bis in die Thaltiefe von Bromberg. Eine dritte verquert man im 
U r n a c h g r a b e n , wo sie die Basis des Gso l lbe rges bildet. Etwas 
mehr Zusammenhang zeigen die Quarzitmasscn am linken Hange des 
P i t t e n t h a l e s , auf der Strecke S e e b e n s t e i n - S t a t i o n Ed l i t z , wo 
sie den Zug des H a r t h , den Koge 1 und Schf iber lberg bei War th , 
sowie die Basis des als Aussichtspunkt bekannten Kulmr iege l bilden. 

4. G r u p p e der Sem mer ingka lke . Wiewohl im grossen 
Ganzen mit der vorhergehenden Gruppe in der Verbreitungsarea über­
einstimmend, zeigen sich die Kalke der T h e r n b e r g e r und Seeben­
s te in er Gegend in ihrer Lagerung vollkommen unabhängig von dem 
Auftreten der Quarzite, die da, wo sie unter den Kalken in einzelnen 
unregelmässigen Partien zum Vorschein kommen, immer deutlich beweisen, 
dass sie schon vor Ablagerung der Kalke isolirte Denudationsreste gebildet 
haben müssen. In ihrer petrographischen Ausbildung zeigen die Kalke 



156 Verhandlungen. Nr. 7 

des T h e r n b e r g e r und S e e b e n s t e i n e r Bezirkes die vollkommenste 
Uehereinstimmung mit den Kalkmassen des S e m m e r i n g g e b i c t e s 
und gehen wie diese vielfach in Dolomit und Rauchwacke über. Leider 
bezieht sieh die Uebereinstimmiing auch auf den vollständigen Mangel 
an organischen Einschlüssen. Die Kalke der Aspanger Mulde bilden, 
wenn man von ihrer oberflächlichen Zcrschlitzung durch die vielen 
Thalfurchen absieht, zwei durch einen alten Untergrundriegel getrennte 
Partien, von denen die eine die nähere Umgebung von Seebens t e in 
bildet, wahrend die andere zwischen Bromberg und S ta t ion Edl i t z 
die Umgebung von T h e r n h e rg und S c h e i b 1 i n g k i r c h e n beherrscht. 
Der oberwähnte alte Untergrundriegel, welcher die beiden Kalkpartien 
trennt, besteht vorwiegend aus einer mitten im Gebiet der jüngeren 
Massen auftauchenden Gneissiusel, welche die Höhen Kerschbaum-
r iegcl und Arzbe rg bildet und aus denselben groben Augengneissen 
besteht, die auf der .Strecke A s p a n g - R o s a l i e n k a p e l l e das herr­
schende Gestein bilden. Jede der beiden durch diesen alten Riegel 
getrennten Kalkpartien zeigt einen selbstständigen muldenförmigen Bau, 
wobei das Streichen mit dem allgemeinen NO.-Streichen der oben be­
sprochenen grossen Mulde des Gneissfundaments ziemlich gut überein­
stimmt. 

5. E i s e n s t e i n f o r m a t i o n. Von dieser Schichtgruppe findet sich 
ein isolirter kleiner Rest hinter dem Sch lossbe rgc bei Bi t t en und 
bildet hier den Gegenstand eines alten Bergbaues, über dessen Verhält­
nisse schon von H a i d i n g e r (Abb. d. kön. bühm. Ges. d. Wiss., 5. Folge. 
Bd. IV, 1846), Morlot (Ha i di l igers Mitth. Bd. VII, 1850, pag. 81) 
und Czizek (Jahrb. d. k. k. geol. R.-A. 1854, pag. 515) ausführlichere 
Berichte vorliegen. Nach übereinstimmenden Angaben der genannten 
Autoren sollten die Bi t ten er Eisenerze im Gneiss aufsetzen und 
in diesem ein regelmässiges Lager bilden. Nach den Erfahrungen, 
welche man über das Auftreten der Spatheisensteine an einer langen 
Reihe von Vorkommen in Nordsteiermark und den angrenzenden Thcilcn 
von Niederösterrcich sammeln kann, treten die Eisenspathe zumeist als 
Lager auf in einer stratigraphisch selbstständigen Schieferformation mit 
ganz bestimmten, leicht wieder zu erkennenden Charakteren. Dagegen 
führen die groben Gneisse der zweiten Gneissabtheilung, welcher die 
Gneissmasseu des Wechselgebietes angehören, an keiner Stelle Eisen­
spathe. Eine genauere Untersuchung des westlichen Theiles des P i 11 e n e r 
Grubenfeldes hat denn auch thatsächlich ergeben, dass hier ein Miss-
verständniss vorliegt, indem die Spatheisensteine, wie man sie am Ende 
des G a b r i e l i s t o l l e n s vor Ort untersuchen kann, nicht ein Lager 
in Gneiss bilden, sondern in einem schmutzig graugrünen, semitischen 
Schiefer, der mit den Schiefern der Eisensteinformation anderer Loca-
litätcn gut übereinstimmt. Diese ganze Schiefermasse aber erscheint 
unconform in eine alte Runse eingelagert, welche der durch Erosion 
erweiterten Contactgrcnze zwischen dem Kalke des Sch los sbe rges 
und der alten Gneissunterlage entspricht. Die Eisensteinformation füllt 
hier also ähnlich wie an vielen anderen analogen Localitäten (Prösch-
n i t z g r a b e n, D i l r rg raben etc.) eine alte Terrainvertiefung auf und 
verdankt ihre Erhaltung an dieser Stelle hauptsächlich der schützenden 
Vorlage, welche die Kalkmassen des Schlossberges bilden. Demnach 
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hätte man es also hei Pitten mit keiner Ausnahme zu thun, sondern 
mit der bekannten Erscheinung eines zufällig erhaltenen, zwischen die 
Kalk- und Gneissmassen eingeklemmten Bestes der Eisensteinformation. 

6. Neogeng ruppe . Im nördlichen Tlieile des Terrains, da wo 
die Aspanger Mulde in die grosse Wiener Bucht mündet, spielen Ab­
lagerungen der Neogenzeit eine nicht unbedeutende Rolle. Dieselben 
sind wohl grossentheils auf den Aussenrand der Mulde beschränkt, 
greifen aber zum Theil auch in die Thäler hinein und erscheinen 
daselbst in einer Reihe von kleinen Denudationsresten erbalten, welche 
der krystallinigehen Basis unmittelbar unconform aufliegen und zumeist 
durch ihre Kohlcnführung bekannt sind, wie die Reste im Walpers -
b ach g r a b e n 0. von Lei ding und auf dem Sattel von Schau cr-
l e i t e n südlich von Scbleinz. Die Baue auf Kohlen erscheinen aber 
heute an beiden Localitäten vollständig aufgelassen und verfallen, so 
dass sich keine neueren Beobachtungen den zahlreichen älteren dies­
bezüglichen Angaben anfügen lassen. Nach den aus der Kohle von 
Lei d ing bekannt gewordenen Säugcthierrcstcn (Dorcatherium vindo-
öonense 11. v. Mey., Palaeomerijx medius H. v. Mey., Rhinoceros Sckleier-
macheri II. v. Mey., Anchitherium Aurelianense Öuv.) und den Resten 
einer über dem Kohlenflötzc von S c h a u e r l e i t e n liegenden Flora 
(ApocynopkyUum plumariaeforme Ett., Pliimaria div. sp., Widdring-
tonites Ungeri Endl., Consta ambigua Ung., Dombeyaceen, Filices) dürfte 
man es mit Aequivalenten der älteren Ablagerungen der Wiener Bucht 
zu thun haben. Dagegen gehören die an den xiussenrand der Aspanger 
Mulde beschränkten Ablagerungen in der dreieckigen Fläche St. Va­
l en t in - Neunk i rchen-Sch warzau zum Typus der sogenannten 
Rohrbach er Conglomera te , die nach Karr er (Jahrb. d. k. k. g. 
R.-A. 1873, pag. 132) eine Randbildung der Congerienstufe darstellen, 
wofür auch ein Fund von Dinotherium Cuvieri spricht, der in diesen 
Conglomeraten bei Brunn a. S te infe ld in neuerer Zeit gemacht 
wurde (vergl. Verh. d. k. k. geol. R.-A. 1882, pag. 342). 

Dr. L. v. Tausch. U e b e r e in ige n i c h t m a r i n e C o n c h y 1 i e n 
der Kre ide und des s t e i r i s e h e n Miocäns und ih re geo­
g r a p h i s c h e Verbre i tung . 

Veranlasst durch die Einsicht in eine Sammlung von Concbylien 
aus dem T a n g a n y i k a - und N y a s s a - S e e , welche Prof. Len z für 
das k. naturh. ITofmuseum mitgebracht hatte, bespricht der Vortragende 
das Verhältniss der fossilen Pyrguliferen der Kreide zu den recenten 
Paramelanien aus dem T a n g a n y i k a - S e e , vertheidigt seine, resp. 
White 's Anschauung von der Identität beider Gattungen, gestützt auf 
die Ausführungen Prof. II o 1 z a p f e l's, gegen die Polemik P c 1 s c n c c r s 
und sucht dieselbe auf Grund des vorliegenden Materials endgiltig 
nachzuweisen. 

Des Weiteren legt der Vortragende drei neue nichtmarine Con-
chylien aus dem Miocän der S t e i e r m a r k vor, von welchen zwei, 
Lautstes noricus, aus dem Feistringgraben bei Aflenz und Limnaeus 
Hofmanni aus der Umgebung von Le o h e n mit zwei von Prof. N e u-
meyr aus dem Orient (Assos in der Troas) beschriebenen Formen, 
Lautstes (Paludomus ? Neum.) trojanus und Limnaeus Dilleri eine über-


	Vacek, Michael: Ueber die geologischen Verhältnisse des Wechselgebietes.- Verhandlungen der k.k. Geologischen Reichsanstalt, 1889, S.151-157, 1889.
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157

